
halt“ hat (nämlich den aus seiner eigenen Sıicht), sınd wel Dinge uüber-
raschend, dafß S1E immer wıeder betonen muß Diıe Heıden sınd Miterben,
Abraham ıst ihr Vater:; dıe (Gott-losen sınd angenonımen!

Paulus hat seine eigene Iheologie der Mission, die seiner persönlichen Erfahrung
entspricht: Das KEvangelıum ist unter den Heiden möglich geworden durch das
freiwillıge Kreuzesopfer des Herrn, durch die Auferstehung, durch die Gabe
des Geistes. Im Erstgeborenen der Schöpfung ıst bereıts die NECUC Welt
da Das eschatologische Harren ber bleibt: Darum ist RO S21 der beste
ommentar 13; (116)

Bemerkenswert INnas als Abschlufß eın Satz AaUS dem etzten Kapitel se1n, der
sıch einen 1m protestantıschen Raum immer wıeder laut werdenden res1g-
nıerten Vorwurt richtet: Das Zeitalter der lebendigen Mission SC 1 VO  - dem
Zeıitalter der Kirche abgelöst worden. „Wenn dıe Eıinheit VO  — “ Kırche und
Mission‘ ın bıblischem ıcht gesehen wiırd, dann wird auch das Mißver-
standnıs verschwinden, als ob Zzwel Stadien gäbe: als ersties das Stadium
der Mission, darnach das der Kirche“ 136)

Helga Rusche

VOLKSSPRACHE GOTTESDIENST

Wie problemreıch die liturgische Erneuerung 1n den Missionen ist un elch
verschiedene und gegensaätzlıche Stellungen hiıerzu bezogen werden, offenbart
die hıer angezeıgte Broschüre des südindischen Karmeliters Fr ÄNASTASE of
St Joseph. Sjie enthält sechs Artikel, 1n denen der Autor sıch mıt kirchlichen
Verlautbarungen ZUr Liturgiereform auseinandersetzt. Die funtf ersten Artikel
siınd bereits früher 1n verschiedenen Zeitungen un Zeitschritten erschienen.

Artikel miıt der Überschrift: ‚Die aktive Teilnahme der Gläubigen der
heiligen Messe‘ kreist die Knzyklıka Medıiator Dei V spricht hier VOLI allem
den Gedanken AduS, dafß Teiılnahme des Volkes C1M heiligen eßopfer nıcht
notwendig verbunden SEC1 mıt dem Gebrauch der Muttersprache, Ja, nıcht einmal
mıt einem Fangehen auf dıe liıturgischen Rıten Die Hauptsache sel, da 119  —
innerlich 1n Harmonte stehe mıt dem großen ınn des heiligen Öpfers. Man
kann darauf 1UTI erwıdern: SO W1E 198028 nıchts haben ann 1ne hohe
Wertung der menschlichen deele, ohl ber eiıne Unterbewertung des
menschlichen Leibes, annn 111A)  — auch nıchts haben ıne Hochschätzung
des inneren Eingehens autf den großen ınn des heiligen Meßopfers, ohl ber
viel 1Ne Unterbewertung der außeren lıturgischen kKormen un des tatıgen
Anschlusses der Gläubigen daiese Formen.

Artık e ] 11 erläutert unter dem Titel ‚Liturgie un olk‘ dıe Instruktion:
De MUSLCA el lıturgıa VO 1958 Neben der objektiven Dar-
bietung iıhres Inhaltes fügt Vft ')ber noch dıe Bemerkung hinzu, SC1 nicht 1mM

ÄNASTASE of St Joseph, Gl  - On Matters Liturgıical. Published by Sacred
Heart League, St Joseph’s Apost Seminary/Alwaye North 1960, 108

vgl gerade ZUTr Situation 1n Kerala IH. STELTENPOOL, Liturgische Erneuerungs-
bestrebungen 1n Kerala, diese Zeitschrift 15—30, und SIEVERS, Dıie
Christengruppen 1n Kerala (Indien), ıhr Lebensraum und das Problem der christ-
lichen Einheit, ebda 161187
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Sinne der Kirche, dıe frommen Übungen auf Kosten der liturgıschen Handlungen
mehren. Die Versuchung Aazu se1 vorhanden, weıil be] solchen frommen

UÜbungen dıe Wahl der Sprache und der Musık SOW1E dıe Möglichkeit der An-
Passun s bestehe. Zudem redet mıiıt allem Nachdruck der lateinıschen Sprache
das Wort als dem Mittel der liıturgischen, Ja, der katholischen Einheit. Wenn das
Lateıiın e1n Hındernis ZUrTr vollen Teilnahme der Gläubigen ware, solle INa

durch entsprechende Schulung der Gläubigen Wandel schaffen, nıcht durch einen
Übergang ZU Muttersprache.

In Artık e 1 LA ‚.Kardıinal Sirı schreibt ber das Problem der Sprache ın
der Liturgie‘ wırd die Inhaltsangabe e1InNes Hirtenschreibens des genannten
Kirchenfürsten für die Erzdiözese (Gsenua geboten. Fr. ÄNASTASE betont ZWAaT, dafß

j1er niıcht se1ine eigene Meinung wiedergebe, ber ıst eın Ziweıftel, daß
ard IRI ıhm Sanz AaU S dem Herzen spricht. Das Hırtenschreiben bringt klar
ZU71 Ausdruck, da das Lateıin €1m größten eıl der lıturgischen Iienste nıcht
Tsetzt werden könne. Andersdenkende kommen 1n den Verdacht, unter dem
Finfluß protestantıscher Mentalıität / stehen. Selhbst be1 den a exercıthıa wird
111e YEW1SSE Verwendung des Lateıin emp{fohlen, die Kluft zwıschen Liturgie
und Andacht nıcht breit werden lassen. Es wıird hiıer uch das Prinzıip
verkündet, INa solle dıe Liturgie nıcht der menschlichen Schwäche angleichen,
sondern die Menschen ZUT Höhe der Liturgie emporheben.

Artıkel ı1l die Situation ‚Eın Jahr danach‘, namlıch ach Erscheinen
der Instruktion VO 1958, dartun. Vf handelt siıcher recht, WECNN ZUT

Gewissenserforschung auffordert, ob 11a  . ehrlıch die Ausführung der
lıturgıschen Bestimmungen ist, ob 199078 insbesondere daran gedacht hat,
die Gläubigen in den Familien und 1n den Schulen, bIs hınauftf den Universi-
taten und Seminaren, 1n diesem INn formen. ber übertreibt nıcht, WECNN

VO  — solchen spricht, welche d1e genannte Instruktion NnUu studıeren, Löcher
ZUT Einführung der eigenen liturgischen Ideen entdecken der eine Liste
VO Ausnahmen aufzustellen, die INa bei nachster Gelegenheit 1ın Rom eingeben
moöchte? Was sol1] 112 einem Urteil dıeser Art asch ‚Dıe ahl der lıtur-
gischen ndulte ist eın Zeichen für dıe kulturelle und lıturgische Rückständigkeit
der katholischen Gemeinden. welchen dre ndulte gewaährt sınd"?

Artıkel bretet Reflexionen 'ber ein1ıge lıturgische Probleme. Einleitend
spricht MV-+. das Prinziıp AauS, die Reden und Bücher anderer Personen (als des
Papstes und der Ritenkongregation) se]len nach folgendem Kriterium beurteilen:
Sie sSiın.d L11UTL insotern gut, als S1C 1n Übereinstimmung stehen mıt der offizıellen
Linie der Kıirche, der insofern ihre Argumente überzeugend SInd. Man könnte
azu fragen: elches siınd Aje Krıterien für überzeugende Argumente”
2) Warum fürchtet INa 1N€e weıtere freie, hber ehrfurchtsvolle Dıaiskussion ber
lıturgische Angelegenheiten? Die Kirche ıst doch 1n solchen Dingen immer auf
dem Wege. Zum Fortschritt tuüuhren nıcht 11UT lauter ‚üuberzeugende‘ Argumente.
3) 1le bisherigen kirchlichen Dokumente sınd nıcht zuletzt uch eine Frucht lang-
Jahriger Diskussionen nicht-amtlicher Stellen. Im übrıgen befafßt sich annn
dieser Artikel mıt den Problemen der Sprache, des Gesanges und der Akkom-
modation 1n der heiligen Messe Hier wird das Latein als Ausdruck der FEinheit
un als Garant der Rechtgläubigkeit überbetont, dafß 111a  — beinahe vergißt,
daß Pius SC doch selber einen gewıssen Gebrauch der Muttersprache erlaubt
hat Der Gregorianische (‘horal WIT: uübertrieben als Gesang der Kirche heraus-
gestellt, da{fß die Möglichkeit ZU einheimischen Gesang 1n der Lesemesse aum
Beachtung findet un das Privileg solchem Gesang 1m Amt beinahe diffamiert



wird. Schließlich zeıgt Vf auch für die Akkommodation 1n der heiligen Messe
aum erständnıs. Er fürchtet hier direkt die Entwicklung Nationallıturgien,
und VO  - da Nationalkirchen.

rtık e 1 V I kommt noch einmal auf die ‚Instruktion ber dıe Kirchenmusik
un: die heilıge Liturgie‘ sprechen. Auch hier wiırd wiederholt, dais dıe Unitor-
miıtat 1n der Sprache notwendıg se1 für die Einheit der Kırche. Vft ist sicher:
Wenn 119  - die verschıiedenen Arten der Meßfeier, WwW1€e dıe Instruktion S1E angıbt,
ın die Praxıs überführt hat, dann wırd 1980928 eingestehen mussen, da{fß die Bıtten

‚größere Privilegien un:; Konzessionen'‘ ihre ‚gesunde pastorale und theolo-
gische Grundlage' verloren haben, uUun: hıerzu gehöre uch der muttersprachliche
Gesang 1mM Amt

Fr ÄNASTASE’S Broschüre ist für manche Dinge, die ın den päpstlichen Ver-
lautbarungen aufscheinen, bestimmt. eın starker Motor: tur anderes, twa für den
Gebrauch der Muttersprache in Wort und Gesang der Lesemesse, Seiz STE siıch
jedoch aum pOS1t1V ein: für ndulte, Konzessionen un Diskussionen ber die
papstlıchen Dokumente hınaus wirkt S1C 1mM Hınblick auft die heilıge Messe ent-
schieden bremsend. Wır wollen gewiß den Wert einer solchen Bremstätigkeit nıcht
verkennen. ist Zı beherzigen, da{fß INa den Römischen Meßßritus nıcht durch
übertriebene Akkommodation 1n dıe verschiedenen Rıten auseinandertfallen lasse.
ber WITr dürfen dabei nıcht VETSCSSCH, nach dem Vollkommeneren streben,
besonders nıcht 1n einer eıt großer Umbrüche. Dazu könnte auch 1m MedMritus be1
Wahrung der KEinheit die Ablehnung der strikten Uniformität gehören. Jedenfalls
collte INa nıcht leicht Tabus schaffen, VOor allem nıcht VOT einem Allgemeinen
Konzil.

Dr Jos unk SVD

AD DE PRAXIS EU  b DIE PRAXIS

Z  Z GEDACHTNIS DES CONSENSUS IA
VON (G(erhard (Qesterle OSB

In seinem Dekret (LONSECNSUS MUEUUS VO 18992 verweıst LEO 1I1I1 auf
die Erlasse seiner Vorganger ÄLEXANDERS I11 (1159—1181), INNOZENZ; 111
(1198—1216) un (GREGORS (1227—1241) hinsichtlich des rechtlich vermute-
ten Abschlusses der Ehe mıiıt Rücksicht auf ıne estimmte T atsache. Die recht-
lıche Vermutung WAar folgende: Haben Brautleute miteinander geschlechtlich
verkehrt, dann vermutete die Kirche des (Gewissens der Brautleute, dafß
dieser Akt nıcht AUS sundhaftter Absıcht un: nıcht AaUus sundıger ust gesetzt
wurde, sondern Aaus der Gesinnung heraus, sıch nach der bereits gefeijerten Ver-
lobung durch diesen Akt als betrachten.

Um diese Bestimmung verstehen, muß INa  -} bedenken, daß die Verlobung
bıs Pıvs (Erla: VO 1907, mıt Wirkung VO  -} Ostern hne jede
kirchliche Form geschlossen werden konnte, und ZWAarTr durch gegenseıt1ges Ver-
sprechen, hne jeden Zeugen. Ferner konnte INa  - ıne gul irees, WeNn auch
unerlaubte Ehe his 1563 (Dekret I’ametsi) ebenfalls hne jedwede kirchliche
Form schließen. Es genugte der ernste Wiılle heiraten: ‚Du bist VO  } jetzt ab

Fontes GICG IIL., 613, pas 381; LEONIS ET Acta, 21 paS. 16—18;
Gollectanea de Propaganda ıde (ed vgl L, 1786, pas. 271


